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EditorialEditorial

Der Weg zur Betriebsanlagengenehmigung ist lang und voller Stolpersteine. In-
genieurbüros unterstützen Unternehmen dabei, die Verfahrensdauer deutlich zu 
verkürzen und sich Förderungen zu sichern.
Wer einen Betrieb auf grüner Wiese errichtet oder die bestehende Produktion 
ausbauen möchte, muss sich erst mühsam durch den Paragraphendschungel 
kämpfen und eine Vielzahl an Schnittstellen managen. Der weit verbreitete Irr-
glaube: „Ein paar Formulare auszufüllen, das wird schon reichen”. 

In der Realität gehen die meisten Verfahren tief hinein in die Materie – in un-
terschiedliche Rechtsbereiche und technische Fächer: Haustechnik, Brandschutz, 
Maschinensicherheit, Umweltschutz, Arbeitnehmerschutz, etc. Meist wird der 
Aufwand unterschätzt und es scheitert am mangelnden technischen Know-how 
der Einreicher. Eine gut ausgearbeitete Einreichung enthält alle Pläne und Do-
kumentationen und wird durch Berechnungen und Messungen gestützt, wie ich 
aus mehr als 20 Jahren Erfahrung und als Experte auf diesem Gebiet weiß. In-
genieurbüros beraten ihre Auftraggeber objektiv, neutral, partnerschaftlich und 
unterstützen sie durch Planung, Berechnung und Gutachten. Der entscheidende 
Vorteil der Ingenieurbüros ist die Vernetzung von Spezialwissen aus unterschied-
lichen Fachgebieten und Leistungen. Dazu zählt auch ein professionelles Förder-
management.

Die Ingenieurbüros haben langjährige Erfahrung in der Genehmigungsplanung 
sowie in Behördenverfahren im ln- und Ausland. Der Aufraggeber erspart sich 
Zeit und Aufwand und hat die Sicherheit, dass Rechtsvorschriften eingehalten 
werden.
Ein Stolperstein in der Praxis sind immer neue Gesetze und Richtlinien: von Ar-
beitssicherheit über Schallschutz bis zu immer strengeren Emissionswerten. Viele 
Aspekte müssen bereits in der Planung berücksichtigt werden. Im äußersten Fall 
droht eine Betriebssperre, wenn Anforderungen im Betrieb nicht erfüllt werden. 
Wir Ingenieurbüros helfen unseren Auftraggebern, die hohen Anforderungen zu 
erfüllen. Sie haben bei uns einen Ansprechpartner mit umfangreichem techni-
schen Know-how, der sich um alles kümmert.

Spezialisierte neutrale Ingenieurbüros können auch Behörden im Rahmen von 
„Nichtamtlicher Sachverständigentätigkeit“ unterstützen, um Genehmigungs-
verfahren zu beschleunigen.

Verfahren verkürzen,  
Förderungen sichern
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Flächenwidmungskompetenz
Diverse Initiativen fordern, Gemein-

den die Flächenwidmungskompetenz 

zu entziehen, auch um Zersiedelung, 

also Einfamilienhaus-Teppiche an der 

Peripherie, mit jeweils riesigen Grün-

flächen rund um die Häuser, Shop-

Raum? Ordnung!
Seit Monaten wird von Politikern, NGOs und diversen Interessengruppierungen sowie quer durch alle Medien 

Österreichs das Thema Raumordnung besprochen. Logischerweise gibt es dazu viele Meinungen und eine Un-

zahl von Daten, die je nach Position in die Diskussion eingebracht werden. Leider aber werden die Fachleute, 

die Fakten abwägen und sachliche Lösungen bieten können, oft zu wenig gefragt und einbezogen – die hoch-

qualifizierten Ingenieurbüros.

Vor Kurzem wurde eine Mel-

dung des WWF über Nach-

richtenagenturen verbreitet, 

die nahezu unkommentiert in vielen 

Zeitungen zu finden war: Nur knapp 

6.500 Kilometer der Flüsse der Alpen 

(in Österreich  der Lech und die Isel) 

sind laut WWF in intaktem ökologi-

schen Zustand. Demnach können nur 

ganz wenige Flüsse ihre natürlichen 

Funktionen als Lebens- und Erlebnis-

raum, Trinkwasserreservoir sowie für 

den natürlichen Hochwasserschutz er-

füllen. Zu diesen Ergebnissen kommt 

eine im Auftrag des WWF Österreich 

durchgeführte Studie der Universi-

tät für Bodenkultur in Wien. Ziel des 

WWF ist es, dort Tabubereiche für 

die Wasserkraftnutzung und andere 

Infrastrukturprojekte auszuweisen. 

Konflikte zwischen Naturschutz und 

Energieerzeugern, Gemeinden und 

Naturschützern sind vorprogrammiert. 

pingcenter im Niemandsland an den Gemeindegrenzen kleiner Ortschaften, 

um die Bewohner des größeren Nachbarorts anzuziehen, bei gleichzeitig ver-

ödenden Ortskernen, und dergleichen zu verhindern. Diese Tatsachen stehen 

für eine von vielen Bürgern wahrgenommene verfehlte Raumplanung. „Aber 

wer“, so fragt eine Tageszeitung, „versagt hier eigentlich permanent: die Ge-

meinden, die Länder? Oder der Bund?“
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Dass es schon jetzt vorbildliche Raumplanung in manchen Gemein-

den gibt, beispielsweise durch interkommunale Zusammenarbeit zur 

Lösung des Problems von Betriebsansiedlungen, steht außer Frage, 

aber viele Gemeinden und sogar große Kommunen sind von solchen 

Lösungen noch weit entfernt. Infrastrukturell teure Zersiedlung wird 

etwa vom Institut für Raumplanung der Wiener Boku besonders dort 

kritisiert, wo nur mehr wenig Reserven vorhanden sind, aber auch, dass 

die fortgesetzte Umwandlung von landwirtschaftlichem Boden in Sied-

lungs- und Verkehrsflächen ökologisch höchst problematisch sei. Noch 

weniger nachvollziehbar und alltäglich zu erleben sind aus Sicht eines 

Fachmanns allerdings die Beispiele, wo trotz ausreichender bestehen-

der Baulandreserven weiter gewidmet und zersiedelt wird. Nicht weni-

ger negativ wird von manchen Fachleuten der Trend der Österreicher-

Innen zum Einfamilienhaus beurteilt. 

Vorbilder und das Gegenteil

Im Überblick scheint jedenfalls ziem-

lich klar zu sein, woran es bei vielen 

Entscheidungsträgern, aber auch in 

Fazit: Ingenieurbüros!

Dr. René Herndl

Im aktuellen Regierungsprogramm 

steht zwar eine „Initiative im Bereich 

einer bundesweiten strategischen 

Raumplanung unter Einbindung der 

Länder, beispielsweise zur Verhin-

derung der voranschreitenden Bo-

denversiegelung, Zersiedelung etc.” 

Aber bislang ist nichts passiert, keine 

relevanten Reformen oder Initiativen 

wurden politisch auf den Weg ge-

bracht. Fest steht jedenfalls, wie es 

auch eine Wiener Interessensgrup-

pe formuliert hat, dass es „endlich 

ein vernünftiges Raumordnungsge-

setz mit klag- und strafbaren Rahmenbedingungen“ geben müsse. Dieses 

müsste eine ökosoziale Ausrichtung haben wie auch eine „verpflichtende 

Überprüfung von Nachverdichtungsmöglichkeiten vor der Widmung neuen 

Baulands“, auch weil es, wie behauptet wird, ohnehin genug gewidmetes 

Bauland gäbe. Hapern würde es nur, wie Elisabeth Stix von der Österrei-

chischen Raumordnungskonferenz (ÖROK) erklärt, an der mangelnden „wid-

mungskonformen Umsetzung“. Hier werden auch befristete Baulandwidmun-

gen oder die Schaffung von Vorbehaltsflächen für den sozialen Wohnbau in 

den Ländern und Gemeinden gefordert. Ein Lösungsvorschlag gegen die 

Bodenspekulation? Ein im Zusammenhang mit Raumordnung noch immer 

zu wenig politisch bedachter Effekt. Ein recht einfaches Steuerungsinstru-

ment wäre v.a. die Wohnbauförderung, meint dazu der Raumplaner Gerhard  

Altmann (siehe auch Artikel von Reinhard Seiß: „Land der Häuser, folgen-

reich!“ in „Wohnbaukultur in Österreich“).

der Politik, die entsprechende Rahmenbedingungen schaffen sollte, 

mangelt: An fachlicher Kompetenz, die leicht einzubinden wäre und 

die in einschlägigen Ingenieurbüros zu finden ist.  
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Zwischen Kreativität  
und Zielvorgaben
Zukunftsorientiertes Denken bildet den Arbeitsschwerpunkt von DI Gerhard Altmann und DI Dr. Christoph 

Hauser, haben die Entscheidungen der beiden Oberösterreicher doch oft Auswirkungen auf gleich mehrere 

Generationen. Die beiden Raum- und Landschaftsplaner sehen ihren Beruf als Chance, Qualität in die Lebens-

räume der Menschen zu bringen. Planung ist für sie mehr als rechtliche Pflicht, mehr als gesetzlicher Auftrag 

– diese Vorstellung, die sie mit allen verantwortlichen Ingenieurbüros teilen, ist es auch, die sie den österrei-

chischen Gemeinden näherbringen möchten.

featurING.

Raumplanung und Raumord-

nung bilden die Grundlage 

für den Schutz und die Ge-

staltung des menschlichen Lebens-

raumes. Die Herausforderungen sind 

vielseitig, die Erwartungen von Sei-

ten der Bevölkerung hoch – und was 

auf dem Papier oft einfach klingt, 

bedarf in Wirklichkeit umfangreichen 

Fachwissens und exakter Planung.

Diese öffentliche Aufgabe 

der Koordination der In-

teressen unterschiedlicher 

Bevölkerungsgruppen gemeinsam 

mit den politischen Gremien wahrzu-

nehmen, liegt in der Verantwortung 

der insgesamt 89 (74 aktiven*) In-

genieurbüros für Raumordnung und 

Raumplanung in Österreich. Egal ob 

im städtischen, ländlichen oder im 

suburbanen Bereich – Raumplanung 

(umfasst im weiteren Sinne natürlich 

auch die Landschaftsplanung (185* 

aktive Ingenieurbüros) sowie die 

Kulturtechnik und Wasserwirtschaft 

(441*)) beschränkt sich nicht auf ab-

strakte Widmungen, sondern umfasst 

den gesamten Denk- und Projektab-

lauf von einer ersten Idee über die 

Schaffung rechtlicher Grundlagen  
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bis zur konkreten räumlichen gestal-

terischen Lösung. Die Übergänge 

zu Architektur, Kunst, Technik und 

Natur sind fließend und unscharf. 

Umso mehr braucht es Experten, die 

mit ihrem Hintergrundwissen Situ-

ationen und Auftragsgegenstände 

richtig beurteilen, einschätzen und 

konstruktive Lösungsvorschläge und 

Ideen anbieten können. 

„Raumordnung 
schafft langfris-
tige Strukturen“, 

so Gerhard Altmann, „unsere Ar-

beit bewegt sich deshalb immer 

im Spannungsfeld zwischen lang-

fristigem Denken und kurzfristigen 

Erfolgswünschen.“ Die Bedeutung 

der Raumplanung hat in den letzten 

Jahren in Österreich zugenommen, 

viele Gemeinden sind sich bewusst, 

dass sie bei den Experten der ein-

zelnen Ingenieurbüros gut aufgeho-

ben sind. „Es mag widersprüchlich 

klingen, aber die Wirtschaftskrise 

hat der Bebauungsstrukturplanung 

einen positiven Schub verliehen“, erklärt Christoph Hauser, „den Gemeinden 

ist es heute wichtig, effiziente Strukturen zu schaffen.“ Neben einer verstärk-

ten Vertragsraumordnung ist es vor allem auch die Gefahrenabwehr, die die 

Verantwortlichen von Stadt und Land auf Experten setzen lässt. „Naturka-

tastrophen wie Hochwasser oder Murenabgänge lassen sich nicht vermei-

den, mit der richtigen Planung kann Schäden allerdings entgegengewirkt 

werden“, sagt Altmann. Weitere aktuelle Tendenzen in der Raumplanung 

gehen in Richtung Minimierung des Flächenverbrauchs und der Belebung 

des Ortszentrums. „Qualität im Ortszentrum gewinnt derzeit im gesamten 

deutschsprachigen Raum an Bedeutung. Auch wenn die rechtliche Situation 

naturgemäß im dicht bebauten Gebiet oft schwieriger ist als auf der grünen 

Wiese, legen immer mehr Menschen Wert auf ein lebenswertes Zentrum“, 

betont Hauser. 
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Die Erfahrungen der beiden 

Experten spiegeln sich auch 

in den rechtlichen Vorgaben 

zur Raumordnung: So soll durch die 

Planung etwa die Umwelt vor schäd-

lichen Einflüssen geschützt, das Risiko 

von Naturgefahren für Siedlungsräu-

me vermindert oder die räumlichen 

Voraussetzungen für sozial gerechte 

Lebensverhältnisse geschaffen wer-

den. „Raumordnung zielt darauf ab, 

eine Siedlungsstruktur herzustellen, 

die mit der Bevölkerungsdichte eines 

Gebietes und seiner ökologischen und 

wirtschaftlichen Tragfähigkeit im Ein-

klang steht“, meint der Fachgruppen- 

obmann für Oberösterreich, DI Dr. 

Rainer Gagstädter, „das bedeutet, 

dass die Voraussetzungen für eine 

leistungsfähige Wirtschaft geschaffen 

werden und die Versorgung der Be-

völkerung gesichert ist. Existenz- und 

leistungsfähige Land- und Forstwirt-

schaft müssen ebenso berücksichtigt 

werden wie eine funktionsfähige Infra-

struktur oder die Schaffung von Frei-

flächen für Erholung und Tourismus.“ 

Keine leichte Aufgabe, gilt es doch 

diese Ziele vor dem Hintergrund der 

sparsamen Grundinanspruchnahme zu 

realisieren, auch die klassische Zersie-

delung sollte verhindert werden. „Es 

versteht sich von selbst, dass die ein-

zelnen Projekte gleichzeitig auch die 

Ortsentwicklung selbst weitertragen 

sollen“, betont Gagstädter. 

Breit gefächerte Ziele

Langjährige Ansprechpartner

Das Thema Raumordnung wird seit einigen Jahren immer ernster genommen, transparente Planungen helfen, 

Entscheidungen zu begründen und leichter nachvollziehbar zu machen. „Wir bemerken, dass es gerade im 

Bereich der Flächenwidmung und der Bebauungspläne verstärkt zu gerichtlichen Verhandlungen kommt. 

Gerade kleine Gemeinden haben aber oft nicht das Fachpersonal, um sich in allen Details mit Anwälten auseinander-

setzen zu können. Aufgabe der Ingenieurbüros ist deshalb auch die Unterstützung in solchen Fällen – wir bereiten 

Unterlagen auf und machen Verfahren transparent“, erzählt Gerhard Altmann aus seinem Alltag. 

Gründe wie dieser sind es 

auch, die immer mehr Ge-

meinden auf das Fachwis-

sen der Ingenieurbüros setzen las-

sen. Die Zusammenarbeit entwickelt 

sich oft über mehrere Jahre hinweg, 

im Idealfall sind die Planer in langfris-

tige Überlegungen und Entscheidun-

gen von Anfang an mit eingebunden. 

„In diesem Bereich gibt es sicher 

noch etwas Verbesserungspotenzial. 

Eine Planungskultur, die schon lange 

vor dem eigentlichen Projekt zu Dis-

kussionen anregt und möglichst viele 

Menschen mit einbindet – das wür-

de ich mir wünschen“, so Christoph 

Hauser abschließend.

featurING.

* QUELLE: Quartalsstatistik für das 2. Quartal 2014, Stand 30. Juni 2014
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Ing. Friedrich Müller-Uri –  
neuer Fachverbandsobmann  
der Ingenieurbüros

Ein Pragmatiker steht an der Spitze – seit 32 Jahren Ingenieurbüro für 

Elektrotechnik – seit 9 Jahren Fachgruppenobmann in Salzburg – Spezia-

list für Informationstechnologie.Der neue Obmann des 

Fachverbandes der In-

genieurbüros in der Ös-

terreichischen Wirtschafskammer 

betreibt seit 32 Jahren ein Ingeni-

eurbüro in Thalgau bei Salzburg. 

Friedrich Müller-Uri beschäftigt 

sich beruflich mit allen Spielar-

ten der Elektrotechnik, wobei die 

Kommunikationstechnik und die 

Datenverarbeitung für ihn eine be-

sondere Rolle spielen, geht man 

von seinem Engagement bei der 

Fachgruppe UBIT aus. 

Der international orientierte Elekt-

rotechniker ist als Pragmatiker be-

kannt, als einer, der nicht gerne um 

den heißen Brei herumredet oder 

sich in politischen Floskeln ergeht, 

der vielmehr sehr schnell den Kern 

eines Problems direkt anspricht. 

Dementsprechend lässt sich auch 

seine Arbeit als Fachgruppenob-

mann charakterisieren wie auch als 

Fachverbandsobmann prognosti-

zieren: Die Vernunft und die sach-

lich korrekte Entscheidung stehen 

im Vordergrund. So ist auch seine 

Einstellung zu den von ihm kriti-

sierten Vergabeverfahren zu sehen, 

die weder das Bestbieterprinzip 

beachten noch die Problematik der 

Vergabe an Generalunternehmen 

berücksichtigen. 

Als kulturell interessierter Mensch wie auch als soziales Individuum 

zeigt Friedrich Müller-Uri durchaus seine subjektive Seite, die er je-

doch fast akribisch von seiner beruflichen Tätigkeit trennt, was wie-

derum erkennen lässt, wie genau er zwischen subjektiven und objektiven 

Faktoren zu unterscheiden weiß, was ihm sicher in seiner neuen Funktion zu-

gutekommen wird, hat er doch die Interessen einer sehr heterogenen Grup-

pe und damit sehr viele Bereiche abzudecken.    

featurING
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Raumordnung!
Raumordnung bedeutet nicht nur, den Siedlungsraum, sondern auch den Landschafts- und Naturraum zu be-

trachten und, damit verbunden, den vielfältigen Nutzungsansprüchen, die an den Raum gestellt werden, ge-

recht zu werden. 

Konflikte der Siedlungsentwicklung mit den In-

teressen des Natur- und Landschaftsschutzes, 

der Land- und Forstwirtschaft, der Gewässer-

ökologie und viele mehr entstehen zumeist aus zu 

wenig fachlicher Kompetenz der an der Siedlungs-

entwicklung beteiligten Personen. Erfreulicherweise 

gibt es jedoch immer mehr Ortsplanerkollegen und 

-kolleginnen, die in ihren Ingenieurbüros Raumplaner-

Innen und LandschaftsplanerInnen, mitunter auch  

KulturtechnikerInnen und ÖkologInnen beschäftigen. 

Die Auswirkungen von Planungen auf unseren ge-

meinsamen Raum sind daher aus meiner Sicht grund-

sätzlich an eine Umwelterheblichkeitsprüfung (UEP), 

an eine Alternativenprüfung und an die Prüfung einer 

Nullvariante zu koppeln. Erst mit einer UEP werden 

alle relevanten Schutzgüter in Betracht gezogen und 

die Auswirkung der Planung auf das jeweilige Schutz-

gut aufgezeigt. Eine UEP setzt jedoch Fachwissen im 

jeweiligen Schutzgut voraus, die meisten Schutzgüter 

können von den o.g. Ingenieurbüros fachlich kompe-

tent abgedeckt werden; ein wertvoller Beitrag, wie ich 

meine. Wenn am Ende die Interessensabwägung zu-

gunsten einer Besiedelung, Verbauung bzw. Versiege-

lung erfolgt, so ist insbesondere danach zu trachten, 

den Eingriff in das jeweilige Schutzgut so gering wie 

möglich zu halten und jedenfalls einen Ausgleich für 

den getätigten Eingriff zu leisten. 

Kommunikation
Im Zeitalter des E-Mails, dieser elendigen stummen Kommunikation, geht das 

persönliche Gespräch, die Diskussion und damit verbunden die Überzeugungs-

kraft im Interesse des Gemeinwohls aller Gemeindebürger zu arbeiten, immer 

mehr verloren. Ich bin der festen Überzeugung, die Entflechtung unterschiedli-

cher Interessen, die Entwicklung von Lösungsansätzen, die Überzeugungsarbeit 

und der Gemeinschaftsgedanke können sich nur über persönlich geführte Ge-

spräche entwickeln. Derartige Gespräche können nur auf Gemeindeebene und 

somit vor Ort geführt werden. Demzufolge soll die örtliche Raumordnung jeden-

falls in der Kompetenz der Gemein-

de bleiben und die interkommunale 

Raumordnung stärker als bisher entwi-

ckelt werden. Fachkundige Ingenieur-

büros können hier als Vermittler agie-

ren. Über die Gemeindegrenze hinaus 

denken und somit übergemeindliches 

Entwickeln gewinnt im Sinne eines 



13

featurING

Gemeinden und Ortsplanung
Von der Idee, den Gemeinden die Flächenwidmungskompetenz zu entziehen, halte ich persönlich gar nichts, da die Ent-

wicklung eines Ortes (der Siedlungsraum genauso wie der Kultur- und Landschaftsraum) eben immer vor Ort geschieht. 

Mein persönlicher Antrieb als Ortsplaner ist bei raumbedeutenden Fragestellungen das fachlich geführte Gespräch im 

Sinne des Gemeinwohles und das Bindeglied zwischen den Interessen des Grundeigentümers, der Gemeindevertretung, 

den Planungsträgern und den gesetzlichen Vertretern (Behörden) zu sein. Eine geordnete Entwicklung, insbesondere 

der Siedlungsentwicklung, findet nur dann statt, wenn im besten Fall das Gemeinwohl vor die alleinigen Privatinteressen 

gestellt wird, zumindest aber wenn die Bereitschaft besteht, das private Interesse etwas zugunsten des Gemeinwohls hint-

anzustellen. Kompromissbereitschaft heißt das Schlagwort. Gemeinde und Städte haben sich Hunderte Jahre lang ohne 

Flächenwidmungsplan entwickelt, das Mitspracherecht an der Entwicklung des eigenen Siedlungsraumes, aber auch des 

Landschaftsraumes, ist aus meiner Sicht ein Grundrecht, das man den Gemeinden nicht entziehen darf. Überörtliche und 

örtliche Planungen sind jedoch viel besser als bisher aufeinander abzustimmen. Planungen von „oben“ kommen - ohne 

ausreichenden Prozess der Information und Diskussion – „unten“ in den Gemeinden nur mit Widerstand an. Ebenso ent-

wickeln Grundeigentümer gegenüber den Gemeindepolitikern und Planern immer mehr Skepsis. 

Nullvariante
Die zuerst genannte Nullvariante wird jedenfalls viel zu selten in Betracht gezogen, wenngleich Baulandreserven von 

durchschnittlich 25 – 35 % in den von uns betreuten Gemeinden dies in hohem Maße rechtfertigen würden. Neben den 

Baulandreserven gibt es auch jederorts ein enormes Nachverdichtungspotenzial in den Ortskernen und Städten sowie 

zahlreiche Gewerbebrachen, die als Konversionsflächen dienen könnten. Diese in jedem Ort „schlummernden“ Potenziale 

gehören jedenfalls bei beabsichtigten Neuwidmungen sowie bei der Berechnung des tatsächlichen Baulandbedarfs einer 

Gemeinde mit erhoben und sollten vorrangig gegenüber der Außenentwicklung genutzt / wieder neu entwickelt werden. 

Die Verpflichtung zum Abschluss von Baulandsicherungsverträgen (in all ihrer Bandreite, unterschiedlichen Modellen und 

Konsequenzen) zwischen Gemeinde und Grundeigentümer bei Neuwidmungen ist aus meiner Sicht unabdingbarer Be-

standteil einer zeitgemäßen Raumordnungspolitik. Aufgrund der zum Teil enormen, bereits bestehenden Baulandreserven  

sind zudem Modelle zu entwickeln, die Grundeigentümer von Reserven, welche deutlich über den sog. Eigenbedarf  

hinausgehen, mehr in die Pflicht (Verantwortung) nehmen, ihr Bauland entsprechend der Widmung auch zu verwerten. Als 

Raum-, Umwelt- und Landschaftsplanungsbüro mit Sitz in Salzburg sind wir überwiegend als Ortsplaner in den Bundes-

ländern Oberösterreich und Salzburg tätig und erkennen da deutliche Unterschiede im „Umgang mit der Raumordnung“.  

Ein österreichweit einheitliches Raumordnungsgesetz wäre daher meinerseits zu begrüßen. 

Mario Hayder, 

GF Regioplan Ingenieure / Salzburg 

sparsamen Umgangs mit unser aller Ressourcen und der Kostenminimierung 

der Gemeindehaushalte immer mehr an Bedeutung. Flächenvorsorge für den 

örtlichen Bedarf sichern bei gleichzeitiger Konzentration des überörtlichen 

Bedarfs auf dafür tatsächlich geeignete Standorte. Interkommunale Raum-

ordnung fordert die Gemeindepolitiker heraus, sich in der Raum- und Land-

schaftsplanung mit der Region zu identifizieren, und verpflichtet sie, diese 

Identifikation auch dementsprechend an die Gemeindebevölkerung weiter-

zugeben. Eine weitere Herausforderung für die Kommunalpolitiker, die sich 

manchmal mehr auf das Gemeinwohl, für das sie gewählt wurden, besinnen 

und private bzw. parteipolitische Interessen hintanstellen sollten. 

Bei all den zuvor genannten Prozesse  

sehen wir die Ingenieurbüros für 

Raum- und Landschaftsplanung als 

fachlich kompetente und geeignete  

Partner der Kommunen und als ge-

eignetes Bindeglied aller an der 

Raumordnung beteiligten Akteure. 
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Trinkwasserkraftwerke 
zur Gewinnung von Ökostrom 

Das Prinzip einer solchen Anlage be-

ruht darauf, dass der Höhenunter-

schied zwischen Quelle und Hochbe-

hälter energetisch genutzt wird, und 

dass das vorhandene Quellwasser 

über eine Turbine energetisch abge-

arbeitet und Strom erzeugt wird.

Die Planung sieht vor, dass vor Hoch-

behältern oder anstatt vorhandener 

Druckreduzierventile ein Trinkwasser-

kraftwerk errichtet wird. Trinkwasser-

kraftwerke sind stromproduzierende 

Anlagen, die in eine bereits vorhande-

ne Infrastruktur integriert werden. Dies 

hat einerseits den Vorteil, dass die In-

vestitionskosten relativ gering sind, an-

dererseits wird aber auch das ökologi-

sche System nicht negativ beeinflusst, 

da z. B. die Quellfassung (Wasserfas-

sung) bereits vorhanden ist. Die Be-

sonderheit von Trinkwasserkraftwerken 

besteht darin, dass es zu einer Überla-

gerung des Kraftwerksystems mit dem 

Trinkwassersystem kommt. Auf  Grund 

der hohen hygienischen Ansprüche der 

zum Einsatz kommenden Materialien 

kommt es zu keiner Beeinträchtigung 

der Trinkwasserqualität. 

Um den Anteil an regenerativen Energiequellen zu steigern, wird zurzeit durch Investitionsförderungen von 

Kleinwasserkraftanlagen (Ökostromgesetz 2012) die Errichtung insbesondere auch von Trinkwasserkraft- 

werken forciert.

„Die Chance für Ge- 
meinden auf dem Weg 
zur Energieautarkie.“

engineerING.
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Trinkwasserkraftwerke stehen für gute Investition in eine saubere und gesunde Zukunft.

Ing. Bernhard Hammer, MBA, equadrat group umweltengineering GmbH  

www.e2.cc

Technische Daten:

TKW 

Schwarzkogel

TKW 

Stainach

TKW 

Hall-Schwarzenbach

Ausbauwassermenge
Quellschüttung

8-30 l/s 30 l/s const. 27 l/s const.

Bruttofallhöhe 445 m 300 m 48 m

Druckleitung 150; 1.600 lfm DN 200; 980 lfm DN 200; 485 lfm

Ausbauleistung ca. 100 KW ca. 75 KW ca. 8 KW

Regelarbeitsvermögen 600.000 KWh 590.000 KWh 66.500 KWh

Turbine Pelton 1-düsig Pelton 1-düsig
Rückwärtslaufende

Pumpe

Gesamtinvestitionskosten ca. 590.000 € ca. 620.000 € ca. 620.000 €

Inbetriebnahme November 2013 November 2014 Dezember 2013

engineerING.
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Christian Pelzl: Mensch  
und Anti-Funktionär –
eine Würdigung
Die Fakten, die Ing. Christian Pelzl beschreiben, werden seiner Persönlichkeit kaum gerecht. Zwar ist seine 

30-jährige Tätigkeit in der Kammer und für die Ingenieurbüros eine Größenordnung, die gewisse Rückschlüsse 

zulässt, wie auch die Ergebnisse seines Wirkens spür- und sichtbar sind. Aber es sind nicht nur fachliche und 

juristische Daten, die eine Würdigung anlässlich seines Rücktritts als Fachverbandsobmann fordern, denn die 

menschliche Seite ist eine wesentlich intensivere Betrachtung wert.

Er ist, um der symbolhaften For-

mulierung seiner Persönlichkeit 

gerecht zu werden, aus beson-

derem Holz geschnitzt!  Christian Pelzl 

hat all jene Eigenschaften, die man 

Holz zuschreibt: Er ist ein „Stoff“ der 

„Superlative“ – vielseitig, natürlich, 

echt, elastisch und doch stabil, mitun-

ter hart, in seiner Struktur individuell 

und dabei doch immer er selbst. Er ist 

kein junger, sich noch entwickelnder 

Baum, nein, er ist ein kräftiger Stamm 

mit vielen Ästen und Blättern, einer, 

der viele andere Bäume ringsum über-

ragt und doch Teil des Waldes ist und 

sein will. Und trotz seiner Größe und 

Dominanz lässt er der Umgebung je-

nes Licht, das zum Leben und Wachsen 

notwendig ist, er bewirkt Neues und 

gibt den Schutz, den dieses braucht. 

Er reagiert auf äußere Einflüsse, weil 

diese quasi als Naturgesetzlichkeiten 

nicht zu verhindern sind, bleibt aber in 

seinem Charakter unbeeindruckt und 

immer gleich. Er ist seiner Natur ge-

mäß einfach echt und ehrlich, er lässt 

sich kaum von seiner Umwelt beein-

flussen geschweige denn beeindru-

cken – das macht(e) ihn eher stärker. 

Christian Pelzl gehört, so scheint es, zu jener raren Sorte Mensch, auf 

die eine solche Metapher passt wie selten sonst. Zudem hat er Vor-

züge, die ihn prädestinieren, auf Gegebenheiten und Situationen 

spontan, rasch, mitunter, wenn es opportun ist, mit Humor und mit jener 

intellektuellen Präzision so zu reagieren, wie sie es erfordern. Das hat so 

manches Gegenüber auch überfordert. Und den Ingenieurbüros geholfen.

informING.
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30 Jahre Kammer prägen einen Men-

schen, so mögen viele behaupten – bei 

Christian Pelzl ist es eher umgekehrt: 

Er hat die Kammer bzw. den Fachver-

band geprägt! So lange dieser Fach-

verband der Ingenieurbüros besteht, 

so lange hat er zum Wachsen und Ge-

deihen beigetragen, ohne seinen Cha-

rakter, seine Persönlichkeit wesentlich 

zu verändern. Er ist „nur“ vielleicht et-

was abgeklärter, ja weiser geworden. 

Und er weiß, wo seine Wurzeln sind, 

weiß, wer diese nährt und was sei-

nem Dasein guttut, auch wenn manche 

Umstände die Schale oder Rinde hart 

und widerstandsfähig gemacht haben. 

Der Kern blieb immer lebendig und 

weich. Letzteres vor allem dann, wenn 

es um soziale Anliegen ging, wenn der 

Schutz dessen, was unter seinem Dach 

geschah, gefordert wurde. Christian 

Pelzl hat den Fachverband wesentlich 

mitbestimmt, dessen Bedeutung zu er-

höhen und festigen geholfen und trotz 

all dieses mitunter mühsamen Unter-

fangens nicht vergessen, zuzuhören, 

offen für Anregungen und Kritik zu 

sein und nicht zuletzt auch das Leben 

zu genießen – und über sich selbst zu 

lächeln. Und so bleibt uns, allen Weg-

begleitern und Freunden, nur, ihn mit 

einem dankbaren Lächeln aus seiner 

Funktion als Fachverbandsobmann zu 

verabschieden und ihm zu wünschen, 

der Baum zu bleiben, an dem wir uns 

messen können, wenn es um heitere 

Menschlichkeit, Effizienz und Charakter 

geht. Bleib uns noch lange ein Freund, 

an den wir uns um Rat wenden können!

Dr. René Herndl

informING.



Klimafreundlicher Kraftprotz:
LG Air Conditioning präsentiert neues Modell MULTI V Water IV 

Die Energiewende kann kommen: Das neue Klimasystem MULTI V Water IV von LG Electronics stellt in Sachen Effi-

zienz vergleichbare Anlagen in den Schatten. Das Klimasystem nutzt Erdwärme sowie ein innovatives Wasserkreis-

laufsystem und hilft Unternehmen, ihre Energiebilanz zu verbessern. Die Anschaffungskosten des wassergekühlten 

Geothermie-Klimasystems amortisieren sich dank einem Leistungskoeffizienten (COP) von 5,9 und einem Teillastwert 

(IPLV) von 6,73 sehr schnell. Zudem eröffnet das neue Modell MULTI V Water IV aufgrund seiner kompakten Maße 

viele neue Installationsmöglichkeiten. Es arbeitet vollkommen unabhängig von der Außentemperatur sowie anderen 

Umwelt- und Witterungsbedingungen und ist daher die optimale Lösung für Hochhäuser und andere große Bauten.

Im Vergleich zum Vorgängermodell arbeitet das neue System MULTI V Water IV um bis zu zehn Prozent effizienter. Dies 

ist auf den Inverter-Kompressor der vierten Generation mit einem Frequenzbereich von 15 bis 150 Hertz sowie auf 

die HIPOR-Technologie zurückzuführen. Der Kompressor mit Hochdruck-Ölrückführung verbessert die Teillasteffizienz 

proportional zum Hertz-Wert. Gleichzeitig sorgt die bedarfsgesteuerte, direkte Ölrückführung für höhere Zuverläs-

sigkeit und mehr Nutzungskomfort. Durch die hohe Kompressorfrequenz kühlt und heizt die Multi V Water IV zudem 

schnell und erreicht innerhalb kürzester Zeit die gewünschte Temperatur.

Spitzentechnik gepaart mit hoher Wirtschaftlichkeit



Beyond
your

standard

Kraftpaket auf kleinstem Raum

Damit nicht genug: LG konnte das Gewicht des Systems um 20 Prozent und die Größe der Außeneinheiten um 13 

Prozent im Vergleich zur MULTI V Water II reduzieren. Das Design der kompakten Außeneinheit ermöglicht zu-

dem das Stapeln von zwei Geräten. Im Vergleich zum Wettbewerb spart LG so bis zu 60 Prozent an Platz ein. Die  

20-Kilowatt-Variante der Multi V Water IV misst kompakte 750 x 500 x 1080 Millimeter und bietet Anwendern ein 

Plus an Flexibilität bei der Wahl des Standorts. Zahlreiche Kombinationsmöglichkeiten mit bis zu vier Einheiten zwi-

schen 22,4 und 56 Kilowatt ermöglichen individuelle Systeme für jeden Bedarf. Das Leistungsspektrum der Multi V 

Water IV reicht so von 22,4 bis 224 Kilowatt Kühlleistung. Das ist die derzeit größte Kapazität weltweit. Die maximale 

Rohrlänge beträgt 300 Meter pro Einheit, wodurch das Gerät auch große Areale problemlos auf die gewünschte Tem-

peratur bringt. Das System ist außerdem auf Geothermie ausgelegt und nutzt unterirdische Wärmequellen wie Erde, 

Grundwasser, Seen oder Flüsse als erneuerbare Energie zum Kühlen und Heizen. 

„Wenn es um das Klimatisieren von mehrstöckigen Gebäuden oder Hochhäusern geht, sind wassergekühlte HLK-An-

lagen die erste Wahl. Die Multi V Water IV ist in diesem Segment ein absolutes Spitzenprodukt.“ „Was ihre Wirt-

schaftlichkeit, Nachhaltigkeit, Zuverlässigkeit und Funktionalität angeht, gehört die MULTI V Water IV zur weltweiten 

Spitze. Damit das so bleibt, wird LG auch weiterhin mit Hochdruck neue Technologien entwickeln, um den Markt mit 

effizienter Klimatechnik zu bedienen.“

LG Electronics Austria GmbH
Office Campus Gasometer
Guglgasse 15/4a
A-1110 Wien
www.lg.com/at

SCHULUNG: Um den hohen Anforderungen an das technische Know-how im Bereich Gebäudetechnik gerecht 

zu werden und Planern und Klimatechnikern dieses Wissen zu vermitteln, schuf LG Electronics Austria seine 

„Air Conditioning & Energy Solution Academy“. Auf über 600 m² unterhält LG in Wien 11 eine der größten 

Schulungseinrichtungen der Branche. (Siehe oberste Bildleiste)
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Gebäudedatenmodellierung – die 
Zukunft der Planung

Aber Änderungen bei Bau-

projekten sind gelebte 

Praxis. Mögen die Grün-

de unterschiedlich sein, die Folgen 

sind stets dieselben: Die technisch 

konstruktiven Zeichnungen und die 

Kalkulationen sind nachzuführen, 

der Arbeits- und Koordinationsauf-

wand und damit die Kosten steigen. 

Um den notwendigen Abgleich un-

terschiedlicher Planversionen mög-

lichst fehlerfrei über die Bühne zu 

bringen, braucht es meist ein pro-

fessionelles Nachtragsmanagement.

Ein Bauprojekt beginnt immer mit dem Wunsch des Bauherrn. Dem folgt der planerische Entwurf des Architek-

ten, und darauf aufbauend werden mit Hilfe von CAD-Systemen die zur Ausführung notwendigen technischen 

Bau- und Konstruktionszeichnungen angefertigt. Diese wiederum sind die Basis für die Ermittlung von Bauleis-

tungen, Aufmaß und Kosten. Kommt es zu Änderungen, führen Architekt oder Fachplaner diese am Plan durch, 

und es folgt ein fröhlicher Abstimmungsreigen.

Johannes Stern

Doch es geht auch anders: Mit Building Information Modeling (BIM) lassen sich der Aufwand und die Feh-

leranfälligkeit bei Änderungen deutlich reduzieren. „Bei der Gebäudedatenmodellierung wird ein intelli-

gentes digitales Gebäudemodell erstellt, das von allen Beteiligten eingesehen und kollaborativ bearbeitet 

werden kann“, erklärt Architekt Dipl.-Ing. Peter Kompolschek: „Änderungen werden an der Projektdatei – dem 

Modell – durchgeführt. Ich kann sie also umgehend analysieren und neu berechnen und somit die wesentlichen 

Parameter unmittelbar evaluieren.“

Bibliographie
ÖNORM A 6240-4 Technische Zeichnungen für das Bauwesen;  
Teil 4: Digitale Dokumentation

Ab 2015: ÖNORM A 6241 Digitale Bauwerksdokumentation;  
Teil 1: CAD-Datenstrukturen und Building Information Modeling (BIM) – Level 2;  
Teil 2: Building Information Modeling (BIM) – Level 3 – iBIM 
(dzt. Normprojekte)

informING.
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Standards für Austausch intelligenter Daten

Damit bei solchen komplexen Modellen grafische Daten strukturiert abgelegt und intelligente Gebäudedaten und -in-

formationen ausgetauscht werden können, sind einheitliche Standards notwendig. Diese sind in der ÖNORM A 6240-4 

festgelegt. Sie regelt die technische Umsetzung des Datenaustauschs und der Datenhaltung von Gebäudeinformatio-

nen und ermöglicht es, digitale Gebäudearchive zu erstellen. Definiert ist darin u. a. eine Layer-Struktur für die Daten-

modellierung, über die Materialien, Maßstäbe und Gewerke gesteuert werden. Das von der Norm verwendete DFX-

Format stellt Befehle zur Verfügung, um Informationen gruppiert abzulegen. Dies macht sich der Standard innovativ 

zunutze, indem er definiert, wie grafische Daten strukturiert abgelegt und intelligente Gebäudedaten und -informatio-

nen ausgetauscht werden können.

Voraussichtlich ab Jahresbeginn 2015 werden die Standards für digitale Modellierung in der eigenen Normengruppe 

ÖNORM A 6241 zusammengefasst. Österreich wird, um die bisher gemachten Erfahrungen einbringen zu können, an 

der demnächst startenden europäischen Normung zu diesem Thema beteiligt sein.

Johannes Stern

informING.
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Der EuGH hat sich in zwei Ent-

scheidungen (Bundesdrucke-

rei-Dortmund 18.09.2014 C 

549/13 und Rüffert vom 03.04.2008 

C 346/06) mit dem natürlichen Span-

nungsfeld zwischen der Dienstleis-

tungsfreiheit und dem Schutz des 

Lohnniveaus der hiesigen Arbeitskräfte 

vor der Ostkonkurrenz auseinanderge-

setzt, mit zum Teil grundlegenden und 

nicht vollständig wahrgenommenen 

Folgen: In „Rüffert“ (C 346/06) ging 

es darum, dass das niedersächsische 

Landesvergabegesetz von Bietern und 

Subunternehmern eine Tariftreueerklä-

rung und eine Pönale forderte, wenn 

die im hier anwendbaren Baugewerbe-

tarifvertrag geregelten Mindestlöhne 

nicht gezahlt werden. Bei den Rohbau-

arbeiten für die Justizvollzugsanstalt 

Erlaubt Dienstleistungs- 
freiheit Lohndumping?
Durch die „Ostöffnung“ (den Fristablauf der Übergangsbestimmungen) 

rückt die Beschäftigung von osteuropäischen Arbeitskräften zu Niedriglöh-

nen wieder in den Fokus.

Göttingen-Rosdorf setzte der Werk-

unternehmer für Objekt- und Bauregie 

einen in Polen ansässigen Nachunter-

nehmer ein, der für 53 Arbeitnehmer 

nur 46,57 % des gesetzlichen Min-

destlohnes auszahlte. Das OLG Celle 

legte die Rechtsfrage, inwieweit der 

Sanktionsparagraph 8 des niedersäch-

sischen Landesvergabegesetzes mit 

der Dienstleistungsfreiheit des Art 49 

EG vereinbar ist, dem EuGH vor, der 

zum Ergebnis kam, dass dieser Bau-

gewerbetarifvertrag kein allgemein 

verbindlich erklärter Tarifvertrag im 

Sinne des Arbeitnehmerentsendege-

setzes ist. Ganz ähnlich sind auch öster- 

reichische Kollektivverträge nicht ohne 

weiteres „allgemein verbindlich“. Au-

ßerdem galten die Bestimmungen 

nur für Vergabe öffentlicher und nicht 

Dazu muss freilich gesagt werden, dass ein Urteil des EuGH, das sich kritisch mit vergleichbaren österreichischen Be-

stimmungen (auch im StGB betreffend Lohn- und Sozialdumping!) auseinandersetzt, noch aussteht, dass aber bei Wei-

tem nicht alles, was jetzt politisch zur Inländerbevorzugung gewünscht wird, auch gemeinschaftsrechtlich erlaubt ist.

Und gerne übersehen wird auch, dass nur Mindestlohnsätze, aber nicht kollektivvertragliche Überzahlungen schützbar 

sind. Marktwirtschaftlich führt das Auftreten zusätzlichen Angebots am Arbeitsmarkt in der Regel dazu, dass Überzah-

lungen zurückgehen und die Mindestlohnsätze sinken.

Österreichische Bestimmungen?

Dr. Rainer Kurbos

auch privater Aufträge und schließlich 

sahen die Bestimmungen ein Schutz-

niveau vor, das über das zwingende 

Mindestmaß von Art 3 der RL 96/71 

hinausgehen sollte. Damit kam der 

EuGH zum Schluss, dass diese verga-

begesetzlichen Bestimmungen der RL 

96/71 widersprechen und daher einer 

gesetzlichen Maßnahme eines MS 

entgegenstehen, mit der sich Bieter 

schriftlich verpflichten müssen, ihren 

Arbeitnehmern bei der Ausführung 

von Leistungen mindestens das am Ort 

der Ausführung tarifvertraglich vorge-

sehene Entgelt zu zahlen.

informING.
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Damit billigt der EuGH ganz klar den (auch sozialen) Wettbewerb zwischen Staaten mit unterschiedlichem Lohnniveau 

und findigen Unternehmern, die einen großen Teil der Leistung in den Nachbarstaat verlegen. Gerade für Ingenieurbü-

ros ist es im Zeitalter des Internet problemlos möglich, die ganze Leistung im Niedriglohnland erbringen zu lassen. Und 

das Ausdrucken und Ausplotten erfolgt „mannlos“ im Copyshop neben der Baustelle. Nur wie man die ÖBA vollständig 

auf Webcam und IPhone umstellt, daran müsste noch gearbeitet werden. Bei einem Bruttomittellohngefälle 

von weniger als EUR 5,00 zu mehr als EUR 40,00 pro Stunde werden Produktionsmethoden wie Fer-

tigbäder und Fertigsanitärzellen, vorgefertigte Verteiler, etc. lange eine solide wirtschaftliche 

Basis durch Auslagerung möglichst großer Arbeitsanteile in Niedriglohnländer haben. Und 

ob man für die Montage vor Ort zwingend noch den lokalen Mindestlohn zahlen muss, 

wird sich zumindest für kurzfristige Entsendungen (wie z. B. die „Montage“ von Elekt-

roverteilern, dadurch dass diese im Bauwerk befestigt und die dazugehörigen Kabel 

verlegt werden) auch noch zeigen.

Damit stehen die Ingenieurbüros wieder einmal an der Front zwischen vorrangigem Gemein-

schaftsrecht, Dienstleistungs- und Warenfreiheit einerseits als unmittelbar selbst Betroffene 

von Dumping-Honoraren, einmal als Berater und Aufseher für Bauherren, wo es um den Spa-

gat geht zwischen niedrigsten Baukosten und Wettbewerb der einzelnen Bauträger unter-

einander und Einhaltung jener Mindestlohnbestimmungen, die tatsächlich am Prüfstand 

des Gemeinschaftsrechtes bestehen (werden?).

In „Bundesdruckerei“ (C 549/13) hat-

te sich der EuGH erst im September 

2014 mit einer Vergabebestimmung 

des bezeichnenderweise schon „Ta-

riftreue- und Vergabegesetz Nord-

rhein-Westfalen“ genannten Geset-

zes auseinanderzusetzen, welche 

dem Bewerber um einen öffentlichen 

Auftrag ein Mindeststundenentgelt 

von EUR 8,62 auferlegte. Gegen-

ständlich war die Aktendigitalisierung 

der Stadt Dortmund für das Stadtpla-

nungs- und Bauordnungsamt, also ein 

Ingenieur-/Dienstleistungsauftrag mit 

einem Wert von rund EUR 300.000,-.  

Leistungs-Auslagerung

Zwickmühle?

Wettbewerb

Die Bundesdruckerei GmbH (!) be-

warb sich um diesen Auftrag und 

teilte mit, dass alle Leistungen aus-

schließlich in Polen durch einen dort 

ansässigen Nachunternehmer ausge-

führt würden. Auch hier würdigte der 

EuGH, dass Sonderbestimmungen 

für Nachunternehmer bei öffentli-

chen Aufträgen nicht zulässig sind 

und außerdem ein festes Mindest-

entgelt „dem im Mitgliedstaat an-

sässigen Nachunternehmer die Mög-

lichkeit vorenthalten würde, aus den 

zwischen den jeweiligen Lohnniveaus 

bestehenden Unterschieden einen 

Wettbewerbsvorteil zu ziehen“, was 

darüber hinausgehe, was erforder-

lich ist, um zu gewährleisten, dass 

das Ziel des Arbeitnehmerschutzes 

erreicht wird. Demgemäß verfiel auch 

diese Bestimmung der Richtlinien-

widrigkeit und Unanwendbarkeit.
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Kunst, Menschen & Persönlichkeiten
Die schon seit etlichen Jahren in den Räumlichkeiten des Fachverbandes stattfindende Vernissage war auch 

heuer ein besonderes Ereignis. Die Ausstellung wurde von einem Linzer Kunstschaffenden gestaltet: Tom Strobl 

studierte Malerei an der Hochschule für künstlerische und industrielle Gestaltung in Linz. Der Mensch als Gestal-

tungselement aber auch als Gestalter seiner Umwelt scheint im Mittelpunkt zu stehen.

Aus diesem Blickwinkel harmonier-

ten die Bilder ausgezeichnet mit 

den Tätigkeiten der Ingenieurbü-

ros, die ja als Gestalter einer Umwelt gel-

ten dürfen, in der Menschen und Technik 

eine lebenswerte Verbindung eingehen.

Diesem Anlass gemäß lief auch der Abend 

ab: Viele Freunde gaben sich mensch-

lichen Genüssen hin und aßen, tranken 

und tauschten Gedanken aus. Große 

Freude bereitete dem Fachverband ein-

mal mehr auch der Besuch prominenter 

Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, 

so etwa unter anderen von Sektionschef 

Wilfried Schimen aus dem Lebensminis-

terium, Walter Barfuß, Präsident des ASI, 

Sylvia Paliege-Barfuß, Sektionschefin Stv. 

aus dem Wirtschaftsministerium, sowie 

die Geschäftsführer des Österreichischen 

Exportfonds Elisabeth Strassmair-Brunetti 

und Carl de Colle. Die heitere und gelös-

te Stimmung wirkte so verführerisch, dass 

bis tief in die Nacht diskutiert wurde.

Allerdings war dieser Abend auch durch 

einen Hauch von Wehmut geprägt: Chris-

tian Pelzl, langjähriger Obmann, Initiator 

dieses alljährlichen Treffens mit künstleri-

scher Umrahmung und prägende Persön-

lichkeit des Fachverbandes übergab das 

Zepter an Friedrich Müller-Uri. Auch das 

war ein Grund, ein bisserl länger sitzen zu 

bleiben.  

informING.
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Wenn man von exklusivem 

Wohnen spricht, von De-

signer-Stücken und feinen 

Antiquitäten, von technischen Extra-

vaganzen oder künstlerischer Gestal-

tung, dann ist man schnell in einem 

wahren Dschungel berühmter Desi-

gner-Namen, anerkannter Hersteller 

edler Waren und in der Welt mehr 

oder weniger bekannter Künstler. Und 

natürlich auch in der Kulturgeschichte. 

Bei der Beurteilung der Exklusivität 

von Antiquitäten macht ein großer Teil 

die Einmaligkeit und natürlich die ge-

schichtliche Epoche aus, die als Kon-

Einen sehr exklusiven Eindruck ma-

chen oft auch Wohnungen, die im Eth-

nostil eingerichtet sind, wozu jedoch 

die Kenntnis der jeweiligen Kultur eine 

sehr gute sein sollte. Bei den Acces-

soires aber ist eine extrem gefühlvolle 

Hand erforderlich, weil die Grenze zum 

Kitsch schnell überschritten ist. Gene-

rell steht nicht nur beim Ethnodesign 

die Ästhetik im Mittelpunkt, die z. B. 

trast zur Moderne ganz besonders zur 

Geltung kommen kann. Die Üppigkeit 

klassizistischen Stils kann ein reizvoller 

Gegensatz zu minimalistischen Mö-

beln modernen Zuschnitts, das Ge-

mälde aus der Ringstraßenzeit ein belebender Akzent in der reduzierten Strenge  

moderner Architektur sein. Ebenso passen natürlich hypermoderne Möbel  

bestens in die Umgebung einer Behausung, deren Bauzeit 100 oder mehr Jahre  

zurückliegt, das kühle Design einer Lampe oder eines modernen Gemäldes 

steht nicht im Widerspruch zum Ambiente einer Jugendstilvilla mit hohen und 

großen Räumlichkeiten, wie auch die moderne Technik einer Sicherheitsanlage 

oder einer Küche zur Ausstattung zeitgemäßen und exklusiven Wohnraumes 

gehören. Und nicht zuletzt hat Exklusivität auch etwas mit Individualität zu tun, 

die vielleicht sogar Bekanntes in einer besonderen Kombination verbindet.  

Einziger Fauxpas, der immer wieder passiert: Fälschungen oder Kopien, die  

Exklusivität vorspiegeln sollen. Lieber einfach und echt, als kopiertes Design.

durch so genannte Stilmöbel, egal aus welcher Zeit und welcher kulturellen Her-

kunft die Schwelle zum Überladenen, manchmal Protzigen überschritten werden 

kann, auch wenn momentan eine gewisse Üppigkeit wieder en vogue ist. 

Wer nur vage Vorstellungen einer exklusiven Einrichtung und ebensolchen Woh-

nens hat, sich aber keinem Markendiktat beugen möchte, der lässt planen und 

anfertigen!  Innenarchitekten, Einrichtungsberater der gehobenen Klasse und 

sogar Künstler gehen bei entsprechendem Budget auf sehr individuelle Wün-

sche und Vorstellungen ein. Techniker installieren nicht nur elektronische Geräte 

und Steuerungstechnik, etc., bei einer individuellen Planung und Ausführung 

sind der Exklusivität nur mehr durch die Höhe der Investition Grenzen gesetzt. 

Ästhetik und Individualität

Exklusivität 
und Stil
Zu einem exklusiven Lebensstil gehört zweifellos auch eine exklusi-

ve Einrichtung der eigenen vier Wände. Aber was heißt „exklusiv“? 

Nur teuer reicht nicht, dazu gehören auch Geschmack und Wissen, egal 

ob beim Einkaufen edler Einrichtungsgegenstände oder bei der Pla-

nung maßgefertigter Wohnungsteile. Der Innenarchitekt hilft dabei. 

René Herndl

modern livING.
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Der Fachgruppentag der Salzburger 

Ingenieurbüros im Kavalierhaus Kless-

heim war vom Vortrag des bekannten 

Genetikers Prof. Dr. Markus Hengst-

schläger geprägt: „Die Durchschnitts-

falle – Gene, Talente, Chancen”.   

Nach den fachlich knappen und prä-

zisen Ausführungen des Fachgrup-

penobmanns Friedrich Müller-Uri 

zu aktuellen und die Fachgruppe 

betreffenden  Themen ging es ans 

Eingemachte:  

Der Vorstand des Instituts für Me-

dizinische Genetik an der Medizini-

schen Universität Wien und Bestsel-

lerautor Dr. Markus Hengstschläger 

beschäftigte sich in seinem Vortrag 

mit der Durchschnittlichkeit, die er 

auch in seinem Buch "Die Durch-

schnittsfalle" behandelt. Ein hoch-

brisantes Thema, das bestehende 

Gewohnheiten bei Ausbildung und 

Unternehmensführung hinterfragt. 

Markus Hengstschläger befasst sich 

wissenschaftlich und auf unterhalt-

Rainer Gagstädter folgt Gerhard Buchroithner

Wechsel an der Spitze der 
oö. Ingenieurbüros

same Weise mit Durchschnitt, Erfolg 

und Zukunftsbewältigung. „In der 

vielbeschworenen Leistungsgesell-

schaft ist die Hervorbringung durch-

schnittlicher Allround-Könner leider 

zur obersten Priorität geworden. 

Kinder und Erwachsene, die nicht 

der Norm entsprechen, haben in 

unserer Gesellschaft keinen leichten 

Stand. Trotzdem wir heute wissen, 

dass das Streben nach Durchschnitt 

eine Sackgasse ist.” Daraus resul-

tiert seine Forderung „Es muss die 

In der Fachgruppe der oö. Ingenieurbüros mit mehr als 1000 Mitgliedsbe-

trieben wurde mit 1. Oktober ein Führungswechsel vollzogen. Dr. Rainer 

Gagstädter, Geschäftsführer des Ingenieurbüros für Technische Chemie ACS 

mit Sitz in Ried/Riedmark, folgt Ing. Gerhard Buchroithner nach, der seit dem 

Entstehen der Fachgruppe 1985 im Ausschuss der Ingenieurbüros tätig ist 

und diese die letzten 15 Jahre geführt hat.

Gagstädter (Jahrgang 1966) absolvierte die HTBLA für chemische Betriebs-

technik in Wels und studierte anschließend Wirtschaftsingenieurwesen – 

Technische Chemie an der Johannes Kepler Universität in Linz. 1993 gründete 

er das Ingenieurbüro ACS mit den Schwerpunkten Betriebsanlagengeneh-

migungsverfahren, VOC-AnlagenVO, Explosions- und Arbeitnehmerschutz 

sowie Chemikalienrecht. Gagstädter ist seit 1995 im Ausschuss der oö. In-

genieurbüros und war seit 2005 bereits Fachgruppenobmann-Stellvertreter. 

Die freiwerdende Funktion des Obmann-Stellvertreters übernimmt Gerhard 

Buchroithner.

Durchschnitt oder was?

interestING.
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Neue Master in Niederösterreich

Niederösterreichs Ingenieure rüsten 

auf. Am 24. 10. 2014 erhielten 16 Ab-

solventen des Master Studienganges 

E-Mobility & Energy-Management 

der New Design University in St. 

Pölten im Rahmen einer feierlich ge-

stalteten Sponsion aus den Händen 

von Rektor Stephan Schmidt-Wulffen 

ihren Master of Science. Andreas 

Hasenzagl, Prorektor und Dekan der 

Fakultät Technik sowie Helmut Pichl, 

Obmann der Fachgruppe Ingenieur-

büros Niederösterreich, gratulierten. 

Viele der Studierenden hatten zum Thema noch über den von der Fachgruppe – bereits vor dem allgemeinen Boom 

in  Richtung  Energieeffizienz-initiierten Lehrgang „Ausbildung zum Energieautarkiecoach“ gefunden. „Damit waren 

wir wohl Geburtshelfer in diesem Leistungsbereich“, erinnerte Pichl. Das Studium vermittelt einen interdisziplinären 

Rahmen zur Energieeffizienz und erneuerbaren Energien. Im Rahmen des Studiums erwarben die Studenten auch 

Zusatzqualifikationen zum Umweltmanagement- bzw. Energiemanagementbeauftragten.

Im Anschluss wurde in den VIP-Räumlichkeiten im Stadion des SKN-St.Pölten ausgiebig und akademisch gefeiert.

Die Fachgruppe Ingenieurbüros Niederösterreich wird auch 2015 wieder eine Reihe von berufsunterstützenden Lehr-

gängen zur Aus- und Weiterbildung anbieten. Mehr dazu in einem späteren Beitrag.

E-Mobility & Energy-Management 

Norm werden, von der Norm abzu-

weichen!” Nur Individualismus und 

Abweichen von der „Normalität“ 

fördern Evolution, es geht darum, 

sich individuell außerhalb der Norm 

zu bewegen und damit die Chancen 

auf Neues bzw. auf Erfolg zu erhö-

hen. Ein Thema, das insbesondere 

auf Leistungen der Ingenieurbüros 

zutrifft und deren Erfolg ausmacht. 

Es war ein großartiger wie auch 

lehrreicher Abend mit anregenden 

Gesprächen.

interestING.
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Mit IT-Sicherheit  
auf der sicheren Seite 

   Ein-Personen-Unternehmen können mit 

der „EPU-Checkliste“ einen ersten Si-

cherheits-Check durchführen.

   Das „IT-Sicherheitshandbuch für Un-

ternehmen“ enthält detaillierte In-

formationen rund um das Thema 

Datensicherheit.

   Das „IT-Sicherheitshandbuch für 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter“ 

richtet sich speziell an Computer-An-

wenderinnen und Anwender.

   Wer eine auf sein Unternehmen abgestimmte 

Auswertung über Risiken und Gefahren erstellen will, ist mit 

dem „Risiko-Analyse-Tool“ online auf http://it-safe.at gut beraten.

interestING.

Die Bereiche Datenschutz und Informationssicherheit sind aus unserem Alltag nicht mehr wegzudenken. Zuletzt 

hat uns das IT-Sicherheitsproblem „Heartbleed“ vor Augen geführt, welche Auswirkungen es hat, wenn der ge-

sicherte Datenverkehr entschlüsselt werden kann und Passwörter ausgespäht werden können. 

Insbesondere stehen – abgestimmt auf die unter-

schiedlichen Bedürfnisse – verschiedene Informati-

onshilfen zur Verfügung: 

Die EPU-Checkliste sowie die beiden IT-Sicherheitshandbücher können auf http://it-safe.at heruntergeladen werden oder 

unter ic@wko.at kostenlos in Printform bestellt werden. 

Für Unternehmen ist Datensi-

cherheit überlebenswichtig! 

Information und Aufklärung 

sind dabei die Schlüsselworte – denn 

jeder Nutzer des Internets kann Op-

fer eines Hacking-Angriffs werden!

Die Bundessparte Information und Consulting hat die Sicherheitsakti-

on it-safe.at ins Leben gerufen und unterstützt die österreichischen 

Unternehmen bei Fragen rund um das Thema IT-Sicherheit. Auf der 

Website http://it-safe.at finden Unternehmen kostenlos alle notwendigen In-

formationen und Entscheidungshilfen zur Verbesserung der Datensicherheit 

im Unternehmen.

searching...
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VERANSTALTUNGEN

„Das ABC des Abfallrechts”
Kurs am 24. Februar 2015 in Wien und am 9. Juni 2015 in Salzburg

3. und 4. ÖWAV-Kurs für EinsteigerInnen und zur Auffrischung
Kurs für alle interessierten Personen z. B. MitarbeiterInnen abfallwirtschaftlicher Unternehmungen und öffentlicher 
Einrichtungen, PlanerInnen, Zivilingenieurbüros und BehördenvertreterInnen, die sich rechtliche Grundkenntnisse im 
Bereich des Abfallrechts aneignen wollen.
Nähere Infos: Susanne Spacek, Tel.:  +43-1-535 57 20-87

„Kontaminierte Liegenschaften verwerten und entwickeln – 
Praxisempfehlungen zum Brachflächenrecycling”.

Seminar am 25. Februar 2015 in Wien 

Veranstalter:  Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband (ÖWAV) in Kooperation mit BMLFUW, UBA, 
ÖVA, BIG und ÖVI 

Anmeldung: per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail waschak@oewav.at 

„Ingenieurbiologie – neue Entwicklungen an Fließgewässern,  
Hängen und Böschungen“
Seminar am 12. und 13. Februar 2015 in Wien

Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit der Universität für Bodenkultur Wien, Leitung: Univ.-Prof. Dr. Florin Florineth.

Anmeldung: per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail vorauer@oewav.a

Bundesgesetzblätter
BGBl. II Nr. 272/2014   Änderung der IG-L – Abgasklassen-Kennzeichnungsverordnung

BGBl. II Nr. 266/2014   Änderung der Pflanzenschutzverordnung 2011

BGBl. II Nr. 264/2014   Gießerei-Verordnung 2014 – GießV 2014

BGBl. II Nr. 257/2014   Erstellung von Häuser- und Wohnungspreisindizes

BGBl. II Nr. 252/2014  Berechnung des Anteils von Energie aus erneuerbaren Quellen

BGBl. II Nr. 241/2014    Aktualisierung des Verzeichnisses der harmonisierten Europäischen 
Normen für Maschinen und für Sicherheitsbauteile für Maschinen

BGBl. II Nr. 228/2014  Änderung der Hebeanlagen-Betriebsverordnung 2009, HBV 2009

BGBl. II Nr. 229/2014  Änderung der Elektrotechnikverordnung 2002

BGBl. II Nr. 215/2014   Bundesstraßen-Lärmimmissionsschutzverordnung - BStLärmIV

interestING.



Die Welt in 20 Jahren wird eine andere sein. Was 
ist die beste technische Lösung für Unternehmen, 
für Gemeinden? Gut, wenn man bei so wichtigen 
Fragen einen kompetenten Partner an der Seite 
hat. Einen, der voraus denkt. Die oberösterrei-
chischen Ingenieurbüros sind die unabhängigen 

nachvornedenker
sp

s-
m

ar
ke

ti
n
g
.c
o
m

Experten, die nachhaltige technische Lösungen 
für Sie entwickeln. Berechnung, Prüfung, Bera-
tung: Die Ingenieurbüros rüsten Unternehmen 
und Gemeinden für die größte Herausforderung 
überhaupt: das Unternehmen Zukunft.
www.ingenieurbueros.at


